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it den Ereignissen des Jahres 1866, welche die 
Einverleibung des Kurfürstenthums Hessen in 
den preussischen Staat herbeiführten, scheint die 
Rolle des Schmerzenskindes, welche die Kurhessen seit 
mehr als dreissig Jahren in unserer historischen und 
publicistischen Literatur spielen, immer noch nicht zu Ende 
zu sein. Jedes Jahr bringt uns in Zeitschriften, Broschüren 
und Tagesblättern mehr oder minder wichtige beglaubigte 
und unbeglaubigte Mittheilungen oder Enthüllungen, die 
sich gewöhnlich um zwei Pole bewegen, den sogenannten 
Soldatenhandel des Landgrafen Friedrich 11. während des 
amerikanischen Unabhängigkeitskrieges und die Verfassungs- 
kämpfe unter der Regierung des letzten Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm. Fast sieht es so aus, als ob es vor der Ein- 
schiffung der hessischen Landeskinder nach Amerika keine 
•hessische Geschichte von einiger Bedeutung gegeben habe, 
als ob das Bestreben der hessischen Fürsten stets auf die 
Ausbeutung oder Bedrückung ihrer Unterthanen gerichtet 
gewesen sei. Nahezu erloschen scheint das Gedächtniss 
der ruhmvollen Vergangenheit Hessens in früheren Jahr- 
hunderten, an die Verdienste seiner Herrscher um deutsche 
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Geistesfreiheit, an die rege Förderung, welche die Wissen- 
schaft seit den Tagen Philipps des Grossmüthigen bis auf 
jenen jetzt so viel geschmähten und einst von bedeutenden 
Zeitgenossen dennoch geliebten, ja bewunderten Friedrich 11. 
in hessischen Landen genossen. Nur der altbewährten 
Tapferkeit des hessischen Soldaten zollt man hin und 
wieder unwillkürlich Anerkennung bei der Erinnerung an 
jüngst vergangene glorreiche Tage, an den Sturm des 
XL Armeecorps auf Elsasshausen, an die Kämpfe der 
Dreiundachtziger an der Loire und so manche andere 
hervorragende Waffenthat des letzten grossen Krieges, der 
Deutschland die längst als verloren betrauerte herrliche 
Westmark zurückgab und den Traum der Patrioten von 
Wiederaufrichtung eines mächtigen Kaiserthums so glänzend 
verwirklichte. Dann entsinnt man sich vielleicht auch, 
dass hessische Fahnen einst flatterten bei Lauflfen und an 
der Ehrenberger Klause, auf der Kempener Heide und 
bei Allerheim, bei Höchstädt, Ramillies und Malplaquet, 
vor den Zinnen Belgrads und den Felsen der Akropolis 
Athens, bei Crefeld, Bergen und Minden, unzähliger 
anderer Schlachtfelder zu geschweigen. 

Als am 10. August 1866 Karl Justi zu Marburg 
den ersten Band seines ausgezeichneten Werkes über 
Winckelmann und sein Jahrhundert dem Drucke übergab, 
leitete ein nur zu leicht erklärliches Gefühl, gemischt aus 
vaterländischem Schmerze und Stolze, seine Gedanken 
zurück zu der ruhmreichen Vergangenheit des hessischen 
Namens, zu dem »alten göthischen Stammsitze«, in dem 
die Vorfahren wohnten seit einer Zeit, aus der keine 
historische Kunde mehr zu uns herüberkUngt. Wohl 
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konnte er von diesem Bau sagen : »Seine Giebel streckten 
sich schon in den deutschen Himmel hinauf, als die Balken 
zu dem grossen Palast noch bescheidenes Buschwerk waren. 
Und an seinen Wänden hingen so edle Ahnenbilder, so 
stattliche Trophäen ! « Diese Worte des geistvollen Forschers 
auf dem Felde der Kunstgeschichte traten uns so recht 
vor die Seele, als im November des vergangenen Jahres 
der Verein für hessische Geschichte und Landeskunde die 
Erinnerungsfeier der 300jährigen Begründung der Landes- 
bibliothek zu Kassel beging, ein Ereigniss, mit dem der 
Name eines der grössten Regenten, die das Haus Hessen- 
Kassel besass, des Landgrafen Wilhelm IV., auf das Engste 
verwachsen ist. 

Jener Feier verdankt die nachfolgende Schrift ihre 
Entstehung. Möge auch sie davon zeugen, wie schon 
vor Jahrhunderten die Wissenschaft im Hessenlande Schutz 
und Pflege fand! 

Die Quellen für die Geschichte der Kasseler Bibliothek 
fliessen nicht reichlich. Aus gelegentlichen kurzen Be- 
merkungen, die sich hier und da in älteren Werken, in 
Correspondenzen Wilhelms IV. mit seinen Zeitgenossen, 
besonders dem Hugenotten Francis c US Hotomanus und 
in handschriftlichen CoUectaneen auf der Bibliothek selbst 
vorfinden, mussten die meisten Anhaltspunkte für unsere 
Schilderung gewonnen werden. Denn an einer Geschichte 
der Bibliothek mangelt es noch. Die jetzt im Marburger 
Staatsarchive befindlichen, früher im kurhessischen Re- 
gienmgsarchive zu Kassel aufbewahrten Acten, welche 
namentlich über die Verhältnisse der Bibliothek und ihrer 
Beamten im 18. Jahrhundert Aufschlüsse zu ertheilen ver- 
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mögen, harren erst der Bearbeitung. Die Nachforschung 
nach Archivalien, die sich auf die Stiftung beziehen, er- 
wies sich seither noch als erfolglos. Besonders über das 
erste Saeculum des Bestehens der Cassellana, über Zeit und 
Umstände, unter welchen sie damals viele bedeutende Er- 
werbungen machte, sind wir bis jetzt sehr dürftig unter- 
richtet. Erst von der Epoche des Landgrafen Karl, vom 
Ende des 17. Jahrhunderts, sind mehr Nachrichten auf 
uns gelangt. 

Manche Einzelheiten in Betreff der Persönlichkeit des 
ersten Bibliothekars, Magister Johann Buch, gewährte 
die noch ungedruckte Chronik seines Sohnes Wilhelm, 
welcher dieser 1587 im Auftrage des Landgrafen Georg L 
von Hessen-Darmstädt, des jüngsten Sohnes Philipps des 
Grossmüthigen, begann. Sie schliesst mit dem Jahre 1625. 
Ueber ihren Werth und die Vorbildung ihres Verfassers, 
die der seines Vaters Johann keineswegs gleichgekommen 
zu sein scheint, haben bereits H. Ch. Senckenberg, 
Sekcta Juris et Historiarum. Francof. 1739, Tom. V, 
praef. p. 33 sqq., und Wen ck, Hess. Landesgeschichte I, 
XXXI f. gehandelt. Das älteste bekannte Exemplar be- 
findet sich im Grossherzogl. Staatsarchive zu Darmstadt. 
Die Kasseler Bibliothek besitzt eine 1842 angefertigte 
Abschrift, nach deren Seitenzahl wir citiren. In der 
Buch'schen Chronik finden sich auch die Copien der beiden 
Schreiben des Landgrafen Moritz des Gelehrten und 
der Herzogin Christine von Holstein, der jüngsten 
Schwester Wilhelms des Weisen, an den greisen Erzieher 
der Kinder und Enkel Philipps des Grossmüthigen. Sie 
werden in der Anlage nebst einem Briefe Johann Buch's 
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an seinen Freund Justus Theodoretus, der in einer 
Abschrift zu Kassel erhalten ist, hier zum ersten Male veröffent- 
licht. Herr Rechtsanwalt E. W ö r n e r zu Darmstadt hatte die 
Güte, den Text des dortigen Exemplars, der in der Wieder- 
gabe der zwei erstgenannten Briefe offenbar mehrere In- 
correktheiten enthält, mit der Kasseler Copie zu collatio- 
niren. Beide Schreiben legen von den Gefühlen der 
Anhänglichkeit und Dankbarkeit, welche die Glieder des 
hessischen Fürstenhauses dem getreuen Buch jederzeit be- 
wahrten, ein rühmliches Zeugniss ab. 

Dem Herrn Verleger sagen wir unseren Dank für 
die schöne Ausstattung der kleinen Schrift. Dieser selbst 
geben wir den Wunsch mit auf den Weg, dass sie von 
den Fachgenossen als Vorarbeit zu einer Geschichte der 
Cassellana betrachtet werden möge, zugleich aber bei ihnen 
und allen anderen Freunden und Pflegern der Wissen- 
schaft die Erinnerung wach erhalte an einen der treff- 
lichsten Fürsten, die jemals einen deutschen Thron zierten. 

Kassel, ii. Februar 1881. 

Albert Duncker. 



»An unsrer Väter Thaten 
Mit Liebe sich erbaun. 
Fortpflanzen ihre Saaten, 
Dem alten Grund vertraun, 
In solchem Angedenken 
Des Landes Heil erneun, 
Um unsre Schmach sich kränken, 
Sich unsrer Ehre freun, 
Sein eignes Ich vergessen 
In Aller Lust und Schmerz, 
Das nennt man, wohl ermessen, 
Für unser Volk ein Herz.« 

Uhland. 




er langen und thatenreichen, aber zum grössten 
Theil mit Unruhe und Kampf erfüllten Re- 
gierung Philipps des Grossmüthigen war 1567 
im Niederfürstenthum Hessen die seines ältesten Sohnes 
Wilhelm IV. gefolgt. Zwar gebot in Folge des viel- 
besprochenen Testaments seines Vaters, das die Macht- 
stellung Hessens im deutschen Reiche für immer ver- 
nichtete, der neue Landgraf nur über etwa die Hälfte der 
Länder, die Philipp besessen hatte. Doch trat die Einbusse 
an politischer Bedeutung, welche das hessische Fürstenhaus 
durch die. bekannte Theilung erlitten hatte, in den Friedens- 
jahren der 25 jährigen Regierung Wilhelms IV. noch weniger 
her\'or. Der Landgraf, ein Mann von hervorragenden 
Gaben des Geistes und Herzens, liess das Wohl seiner 
Unterthanen, Hoch und Niedrig, den Gegenstand seiner 



unausgesetzten Fürsorge sein. Scharfblickend und energisch, 
dabei doch auch wieder, wo es am Platze war, mild und 
gütig, so wird er uns von seinen Zeitgenossen geschildert. 
Gross waren daher die Liebe und Hochachtung, die 
Wilhelm IV. in seinem Lande genoss. Seine hohen Ver- 
dienste um die Hebung der Landwirthschaft und der 
Gartencultur, des Forstwesens und Bergbaues sind un- 
vergessen. Nicht minder gross war aber auch sein Ruhm 
als Kenner und Förderer der Wissenschaften, insbesondere 
der Astronomie , ein Ruhm , der weit über Deutschlands 
Grenzen bei allen Gelehrten der europäischen Kulturländer 
verbreitet war. Wilhelms eigene für jene Zeit vorzüg- 
liche Leistungen in seiner Lieblingswissenschaft sind 
bekannt und schon oft gewürdigt. ^) 

Bei seinen wissenschaftlichen Studien, die ihn mit 
den berühmtesten Gelehrten seines Zeitalters in nahe persön- 
liche Beziehungen brachten, und bei seinem gründlichen, 
allem literarischen Dilettantismus abholden Wesen ist es 
erklärlich, dass ihm der Mangel einer nur einigermassen 
ausreichenden Büchersammlung in seiner Hauptstadt 
empfindlich erschien. Zwar stand ihm und den akademisch 
gebildeten Herren seines Hofes die Marburger Universitäts- 
bibliothek zur Verfügung, da die Hochschule nach den 
Bestimmungen des väterlichen Testaments den landgräf- 
lichen Brüdern als gemeinsames Eigenthum angehörte. 
Indessen war die Bibliothek zu Marburg, die zumeist aus 
den Büchersammlungen der von Philipp eingezogenen 
Klöster 1527 zugleich mit der Universität begründet war, 

*) ^g^' besonders R. Wolf, Geschichte der Astronomie (in 
Geschichte der Wissenschaften in Deutschland. Neuere Zeit XVI,), 
München 1877. S. 266 ff. u. ö. Dort ist auch der grösste Theil 
der dahin gehörigen Literatur verzeichnet. 



damals noch keineswegs reichhaltig, zudem das Entleihen 
oder Benutzen ihrer Werke bei den Verkehrsverhältnissen 
jener Zeit mit ziemlichen Schwierigkeiten verknüpft. 

So entschloss sich denn Wilhelm IV. auch in seiner 
Residenzstadt Kassel eine Bibliothek anzulegen. Als Raum 
zu ihrer Aufstellung bestimmte er einen der Säle seiner 
neuen Kanzlei, des jetzt Renthof genannten Gebäudes 
an der Fulda, das im Jahre 1580 vollendet wurde. Die 
frühere Kanzlei oder, wie wur sie heute nennen würden, 
Regierung, hatte sich in dem sogenannten »Hof in monte«, 
einem Hause befunden, das an der Stelle des jetzigen 
Marstalls gelegen und 1526 durch Landgraf Philipp von 
Reinhard von Boyneburg erkauft worden war. Von der 
inneren künstlerischen Ausstattung der neuen fürstlichen 
Kanzlei im Renthofe geben auch heute nach drei Jahr- 
hunderten, nachdem das Gebäude so verschiedenen Be- 
stimmungen gedient hat, nachdem Geschmacklosigkeit und 
Unverstand es im Laufe der Zeiten so manchen Schmuckes 
beraubt haben, noch einige Ueberreste Kunde. Der 
wichtigste darunter ist das in neuerer Zeit restaurirte grosse 
Frescogemälde im jetzigen Sitzungssaale des königlichen 
Consistoriums, das den Landgrafen selbst, auf einem Thron- 
sessel sitzend, umgeben von 34 seiner vornehmsten Be- 
amten und Befehlshaber, seiner Kanzler, Obersten und 
Räthe in dem Augenblick darstellt, wo ihm einer der 
hessischen Ritter, der Vicekanzler Dr. Heinrich Hund, 
eine Urkunde überreicht, die sich auf die feierliche Ein- 
weihung des Gebäudes bezieht. ^) 



^) Eine Erklärung des Bildes findet sich u. A. auch bei Stolz el, 
Die Entwickelung des gelehrten Richterthums in deutschen Territorien, 

I, 417. 
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liche Leistungen in seiner Lieblingswissenschaft sind 
bekannt und schon oft gewürdigt. ^) 

Bei seinen wissenschaftlichen Studien, die ihn mit 
den berühmtesten Gelehrten seines Zeitalters in nahe persön- 
liche Beziehungen brachten, und bei seinem gründlichen, 
allem literarischen Dilettantismus abholden Wesen ist es 
erklärlich, dass ihm der Mangel einer nur einigermassen 
ausreichenden Büchersammlung in seiner Hauptstadt 
empfindlich erschien. Zwar stand ihm und den akademisch 
gebildeten Herren seines Hofes die Marburger Universitäts- 
bibliothek zur Verfügung, da die Hochschule nach den 
Bestimmungen des väterlichen Testaments den landgräf- 
lichen Brüdern als gemeinsames Eigenthum angehörte. 
Indessen war die Bibliothek zu Marburg, die zumeist aus 
den Büchersammlungen der von Philipp eingezogenen 
Klöster 1527 zugleich mit der Universität begründet war, 

*) Vgl. besonders R. Wolf, Geschichte der Astronomie (in 
Geschichte der Wissenschaften in Deutschland. Neuere Zeit XVI,), 
München 1877. S. 266 ff. u. ö. Dort ist auch der grösste Theil 
der dahin gehörigen Literatur verzeichnet. 



damals noch keineswegs reichhaltig, zudem das Entleihen 
oder Benutzen ihrer Werke bei den Verkehrsverhältnissen 
jener Zeit »mit ziemlichen Schwierigkeiten verknüpft. 

So entschloss sich denn Wilhelm IV. auch in seiner 
Residenzstadt Kassel eine BibHothek anzulegen. Als Raum 
zu ihrer Aufstellung bestimmte er einen der Säle seiner 
neuen Kanzlei, des jetzt Renthof genannten Gebäudes 
an der Fulda, das im Jahre 1580 vollendet wurde. Die 
frühere Kanzlei oder, wie w^ir sie heute nennen würden, 
Regierung, hatte sich in dem sogenannten »Hof in monte«, 
einem Hause befunden, das an der Stelle des jetzigen 
Marstalls gelegen und 1526 durch Landgraf Philipp von 
Reinhard von Boyneburg erkauft worden war. Von der 
inneren künstlerischen Ausstattung der neuen fürstlichen 
Kanzlei im Renthofe geben auch heute nach drei Jahr- 
hunderten, nachdem das Gebäude so verschiedenen Be- 
stimmungen gedient hat, nachdem Geschmacklosigkeit und 
Unverstand es im Laufe der Zeiten so manchen Schmuckes 
beraubt haben , noch einige Ueberreste Kunde. Der 
wichtigste darunter ist das in neuerer Zeit restaurirte grosse 
Frescogemälde im jetzigen Sitzungssaale des königlichen 
Consistoriums, das den Landgrafen selbst, auf einem Thron- 
sessel sitzend, umgeben von 34 seiner vornehmsten Be- 
amten und Befehlshaber, seiner Kanzler, Obersten und 
Räthe in dem Augenblick darstellt, wo ihm einer der 
hessischen Ritter, der Vicekanzler Dr. Heinrich Hund, 
eine Urkunde überreicht, die sich auf die feierliche Ein- 
weihung des Gebäudes bezieht. ^) 



^) Eine Erklärung des Bildes findet sich u. A. auch bei Stolz el, 
Die Entwickelung des gelehrten Richterthums in deutschen Territorien, 

I, 417. 
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Ueber Wall und Graben des nahgelegenen Schlosses 
hin, das sich an der Stelle erhob, die jetzt der Regierungs- 
und Justizpalast einnimmt, liess der Landgraf, so heisst 
es, einen bedeckten Gang nach seiner Kanzlei hinüber- 
führen, um jederzeit sich rasch und vom Publikum un- 
bemerkt zu den Sitzungen seiner Räthe und Theologen 
begeben zu können. ^) Dieser Gang , über dessen Art 
wir nichts Näheres wissen, wird wohl von leichter Holz- 
construction gewesen sein. Er verschwand rasch wieder, 
als man zur Zeh des Landgrafen Moritz sich daran zu 
erinnern gezwungen war, dass das Schloss mit seinen 
Fortificationen der Festung Kassel als Citadelle zu 
dienen hatte. 

Wilhelm IV. war der Meinung, dass der Neubau 
schon mit Ende des Sommers von 1580 bezogen werden 
könne, doch kam bis zur Fertigstellung des Gebäudes das 
Spätjahr heran. Am 10. Juni schrieb der Landgraf einen 
uns noch erhaltenen lateinischen Brief an den Rechts- 
gelehrten und Philologen Fran^ois Hotman (Hoto- 
manus), einen französischen Reformirten, der nach der 
Bartholomäusnacht seine Professur zuBourges aufgegeben 
hatte, nach der Schweiz geflohen und an der Hochschule 
zu Basel Professor der Rechte geworden war. ^) In diesem 
Briefe^) sagt er unter Anderem: »Uebrigens, geehrter 
Doctor Hotman, wird mit Ende dieses Sommers die neue 
hier zu Kassel erbaute Kanzlei in allen ihren Theilen, so 
Gott will, fertig werden; wir haben schon angefangen. 



*) Piderit, Gesch. Kassels, S. 131. 

*) Die neueste Beurtheilung der Bedeutung Hotmans als Ge- 
lehrten s. bei R. V. Stintzing, Geschichte der deutschen Rechts- 
wissenschaft, München und Leipzig 1880. I. 383 ff. 

^) Hotomannorum epistolae. Amstelaed. 1700. Nr. 88. 
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sie ausser anderen Schmuckgegenständen auch mit einer 
schönen Bibliothek von Büchern aller Art zu 
zieren, die unseres Erachtens dieses Namens nicht unwerth 
ist.« Da dem Landgrafen Werke refomiirter Theologen 
noch fehlen, so bittet er dann Hotman ausdrücklich, die 
Schriften ZwingU's, Calvin's, BuUinger's und mehrerer 
anderer Gottesgelehrten, womöglich in Folio mit Holz- 
deckeln, die mit weissem Leder überzogen seien, anzu- 
kaufen und durch buchhändlerische Vermittlung auf der 
nächsten Frankfurter Messe dem landgräflichen Kammer- 
schreiber Otto Gleim zu übergeben, der auf Hotman's 
Taxation hin die Zahlung unverzüglich leisten solle. 

In dem Postskriptum eines zweiten Briefs, am 
19. Oktober 1580 an Hotman gerichtet^), meint der 
Landgraf, dass die inzwischen empfangenen Bücher nicht 
so elegant, wie es zu wünschen wäre, eingebunden seien. 
Da jedoch die hinterlassenen Werke so bedeutender Schrift- 
steller der neuen Bibliothek nicht unwerth zu erachten 
seien, so bitte er ihn um neue Bücher anderer reformirter 
Theologen, indessen sorgfältiger gebunden, um nichts zu 
versäumen, was der Bibliothek auch nach dieser Seite hin 
zur Zierde gereichen könne. 

Und so gross ist der Eifer des Fürsten für das »orna- 
mentum« seiner Kanzlei, dass er dem Briefe ein zweites 
Postskriptum anfügt, worin er sagt: »Da wir aber zur 
Ausschmückung unserer neuen Bibliothek noch mehrere 
Schriftsteller vermissen, bitten wir Dich freundlichst. Du 
mögest, wenn noch weitere Werke Zwingli's, Walther's, 
BuUinger's und anderer Schweizer in Folio- Ausgaben vor- 
handen sind, sie uns mit der nächsten Messe ungebunden 



*) Hotomannorum epp. Nr. 98. 



zuschicken. Denn wir werden dafür sorgen, dass sie nach 
unserem Befehl gebunden werden.« Es fanden sich also 
in Kassel Buchbinder, welche die Arbeit liefern konnten. 
Aber auch mit ihnen war der Landgraf nicht immer zu- 
frieden. So drohte er 1591 dem Buchbinder Meyer, wenn 
das bei ihm bestellte Buch nicht vor Johannis fertig sei, 
wolle er ihm weder Heller noch Pfennig zum Macher- 
lohn geben oder ihm sonsten einen Possen spielen, »dass 
Du wissen sollst, unser nicht mehr zu spotten« ^). Züge 
solcher patriarchaUschen Urwüchsigkeit finden wir bei ihm 
auch sonst genug. Derartige EigenthümHchkeiten, in einem 
zum Aufbrausen leicht geneigten Naturell begründet, ver- 
mochten die hohe Meinung, welche die Unterthanen von 
Wilhelms Weisheit und Gerechtigkeit hegten, nicht zu 
verringern. Man vergass sie gern, indem man seiner 
vielen Vorzüge gedachte. 

Am 20. November 1580 wurde, wie uns der hessische 
Historiograph Johann Just Wink el mann berichtet, ^) 
dem amtliche Aufzeichnungen und die Mittheilungen des 
Landgrafen Hermann von Hessen, des gelehrten 
Enkels Wilhelms des Weisen, zu Gebote standen, die 
fürstliche Kanzlei und mit ihr die neue Bibliothek »mit 
grosen Solennien« eingeweiht. Der Einzug in das neue 
Gebäude ist auch für die hessische Rechtsgeschichte 
von Bedeutung, da er die Kanzleiordnung Wilhelms IV. 
vom 25. April 1581 zur Folge hatte, nach der an die Stelle 
der bis dahin nur durch die U e b u n g zusammengesetzten 
fürstlichen Kanzlei eine gesetzlich constituirte trat.^) 



^) Rommel, Gesch. von Hessen, V., 761. Anm. 254. 
*) Hessenlandes Beschreibung, 2. Th., 10. Kap., S. 282. 
^) S t ö 1 z e 1 , die Entwickelung des gelehrten Richterthums, i ., 42 1 . 
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Unter den gewölbten Zimmern, die sich in dem nach 
der Fulda hin gelegenen Flügel des Baues befinden, wird 
wohl ein grösseres für die Bibliothek hingereicht haben. 
Denn wenn auch die Angabe des Frankfiirter Patriziers 
Zacharias Conrad von Uffenbach unrichtig ist, 
der 129 Jahre später, im Jahre 1709, sie in einem Saale 
des Oberstocks des Marstallgebäudes untergebracht sah 
und sie damals, abgesehen von den Handschriften, auf 
nur 3 — 4000 Bände schätzte ^), so lässt sich doch leicht 
denken, dass sie bei ihrer Begründung noch kaum die 
Hälfte dieser Bändezahl enthalten haben mag. 

Eine Vermehrung konnte nur durch Zusendungen 
von auswärts stattfinden. Denn zu Kassel bestand zu 
Wilhelms IV. Zeiten noch keine Druckerei. Erst unter 
seinem Sohne und Nachfolger, Moritz dem Gelehrten, 
Hess sich 1595 der erste Buchdrucker WilhelmWessel, 
wahrscheinlich aus Bremen stammend, auf Betrieb und 
mit Unterstützung des Landgrafen daselbst nieder*). Bis 
dahin mussten alle vom Hofe ausgehenden und veranlassten 
Druckschriften zu Marburg, Erfurt oder an anderen Orten 
erscheinen. 

Bibliothekar Wilhelms des Weisen wurde sein ehe- 
maliger Erzieher, Magister Johannes Buch, Rathsherr 



*) Herrn Zacharias Conrad von Uffenbach merkwürdige 
Reisen durch Niedersachsen, Holland und England. Frankfurt, Leipzig 
und Ulm 1753—54. I., 54. — Schon durch die kurpfälzische Erb- 
schaft kamen 1686 über 5000 Bände zu dem damaligen Bestände 
hinzu, wie aus Acten des Marburger Archivs und den zu Kassel 
noch heute befindlichen Katalogen der Heidelberger Hofbibliothek 
hervorgeht. 

*) RommelVI., 503 f.; V., 759. Anm. 250 wird er irrthüm- 
lich Johann W. genannt. 

Duncker, Landgraf Wilhelm IV. von Hessen. 2 
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zu Kassel, der am i6. Februar 1584 in einer Rede des 
Marburger Professors der Rechte Philipp Matthäus 
zuerst als Vorstand der fürstlichen Bibliothek genannt 
wird^). Johann Buch, 1515 zu Giessen geboren, begann 
seine Studien zu Marburg 1531^), kam 1538 als Lehrer 
an das dortige Pädagogium und nicht lange nachher, 
wahrscheinlich 1539, als CoUaborant oder erster Mithelfer 
(coUega Primarius), an die lateinische Stadtschule zu Kassel^). 
Vom Jahre 1540 an ertheilte er den Kindern des Land- 
grafen Philipp Unterricht, dem der Fürst oft mit Ver- 
gnügen beiwohnte *), und begleitete auch den jungen Land- 
grafen Wilhelm nach Strassburg. Wahrscheinlich 1549, 



*) Paneg. Acad. Marpurg. Marp. 1590. p. 46. 
*) Vgl. J. Caesar, Catalogi stud. schol. Marp. antiquissimi 
part. I. Marb. 1872, p. 6. Dort steht im Album für 153 1 verzeichnet 
der Name: Johannes Bouck Giesnen., offenbar mit unserem 
Buch identisch. Dass er ein Studiengenosse Nicolaus Roding's war, 
der 1530 zu Marburg immatrikulirt wurde, ergeben auch des Letzteren 
Verse in dem weiter unten noch näher zu erwähnenden »Epithalamion« : 

Nam primos animis concordibus egimus annos. 

Vix olim puero charior alter erat. 

Lanus ubi doctam praelabens alluit urbem 

Et duo pracelsa culmina mole patent: 

Tu mecum quondam studiis addictus iisdem 

Artibus ingenuis excoluisti animum. 
^) Strieder, Hess. Gelehrten-Gesch. II., 50 ff., s. v. Wilhelm 
Buch, Anm. Weber, Gesch. d. städt. Gelehrtenschule zu Cassel, 
S. 60 f. 

*) »Den wann Ihre F. Gnaden nichts zu thun oder kein jagen 
gethan, ist er auf die Schul gegangen, die Kammerjungen und Junker 
für die Schulen aufwarten heisen, das pancer abgezogen, sich an den 
Tisch bei jungen Herren gesetzt und zugehört, was der Praeceptor 
ihnen für gelesen; sonderlich aber wann der Historicus lustinus 
interpretirt worden, hat es ihm trefflich wohl gefallen, dann er selbst ein 
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sicher aber vor 1553 gab er seine Stellung an der Schyle 
auf. Wir finden ihn dann als Mitglied des Schöffencollegs 
2U Kassel 1574 im Album der Marburger Universität er- 
wähnt und von 1578 ab häufig in den Acten des Kasseler 
Stadtarchivs als Rathsherm bezeichnet ^). Er scheint dieses 
Amt bis zu seinem am 29. September 1599 im 84. Lebens- 
jahre erfolgten Tod bekleidet zu haben *). In seiner Stellung 
als Mitglied des Stadtrathes war er zugleich auch als einer 
der Scholarchen oder Curatoren der lateinischen Schule 
thätig, welcher er früher als Lehrer angehört hatte. Auf 
ihre 1581 erfolgte Umwandlung in eine höhere Lehr- 
anstalt von 8 Klassen wird er nicht ohne Einfluss gewesen 
sein. Noch im März 1598 führte er gemeinschaftlich 
mit dem Bürgermeister Joh,ann Booss den neu- 



trefflicher Kriegsman gewesen « W. Buches Cchronik S. 168 f. 

Vom Unterricht des nachmaligen Landgrafen Wilhelm IV. sagt der- 
selbe Chronist S. 170 f. »Landgraf Wilhelm ist fleissig von seinem 
Praeceptore M. Joh. Buchio in artibus Liberalibus instituiret worden, 
bevorab in Astrologia, Arithmetica, Geometria und Mathesi, darnach 
hat er fleissig seine Linguas studirt, bevorab linguam Gallicam. 
Endlich hat ihn der Herr Vater Landgraf Philips mit seinem Prae- 
ceptore gen Strassburg geschickt, aber nicht lange daselbst verharret, 
sondern zu Cassel sich gehalten.« Griechisch muss übrigens damals 
Landgraf Wilhelm weder bei Buch, noch bei dem zweiten Erzieher, 
Nicolaus Roding, gelernt haben, da er später in der Zeit des reli- 
giösen Conflicts mit den Oberhessen Letzterem in einer Versammlung 
von Theologen vorwurfsvoll zurief: »Warum habt Ihr mich kein 
Griechisch gelehrt?« 

*) Stölzel, Entwickelung des gelehrten Richterthums I, 442 u. 
449 und »Bürgermeister und Rath der Stadt Cassel« (1239— 1650) 
in Zeitschr. f. hess. Gesch. N. F., V., 144 ff. — Caesar, Cat. Marp. 
part. VI., II. 

*) Vilmar, Hess. Chronik S. 51, gibt als Datum des Todes- 
tags den 3. September ohne nähere Bezeichnung seiner Qjaelle an. 
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ernannten Conrector, den Dichter HermannFabronius, 
in sein Amt ein ^). 

Wie hoch M. Buch an 60 Jahre lang im Vertrauen 
aller Mitglieder des hessischen Fürstenhauses stand, lässt 
sich aus vielen Beispielen ersehen. So übertrug Wilhelm 
der Weise seinem ehemaligen Lehrer die Oberaufsicht 
über die Erziehung seines Sohnes, des jungen Land- 
grafen Moritz. Den hauptsächlichsten Unterricht ertheilte 
dem hochbegabten Prinzen allerdings Tobias Hom- 
bergk, den nachmals der dankbare Schüler unter dem 
Namen Hombergk zu Vach in den Adelstand erhob 
und reich mit Gütern beschenkte. Aber Moritz fühlte 
sich doch auch stets dem wackeren Buch verpflichtet. 
Als ihm 1592 die Rathsherren zu Kassel huldigten und 
er den alten Lehrer darunter bemerkte, drückte er, wie uns 
der Chronist Wilhelm Buch berichtet, dem greisen Magister 
freundlich die Hand, dankte ihm vor allen Anwesenden 
für die langjährigen Dienste, die er ihm, seinem Vater 
und Grossvater geleistet und versicherte, dass er seine 
Pflichttreue noch an seinen Kindeskindem belohnen wolle*). 



*) Weber, S. 75 und 92. 

') Diese Versprechungen wurden nicht in dem ausgedehnten Masse 
erfüllt, wie es M. Buch's Nachkommen, namentlich der ziemlich unzu- 
friedene Chronist, vielleicht im Hinblick auf Tobias Hombergk's Beloh- 
nung, erwartet haben mochten. Mit redseliger Ausführlichkeit erzählt uns 
der Sohn darüber, Chronik, S. 207 f., der Landgraf habe Johann Buch 
damals »alsbald von Hof durch Johann Heugeln Cammermeister 
alle Mahlzeit ein halb Maass Wein reichen und geben lassen, aber 
der Hofdiener und falschen Aposteln Art nach, dasselbige nicht lang 
bekommen, sondern durch gemeldeten undankbaren Vogel wiederum 
ihm ist abgebrochen worden, damit er seine Küchen desto reichlicher 
halten mögen, ob nun wohl dieser M. Buch solchen undankbaren 
Gesellen erstmals gen Hof gebracht (dann er zuvor ein Alumnus und 
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Und am 26. August 1598 sendet er dem 83 jährigen Magister 
vom Lustschlosse Sababurg im Reinhardswalde aus ein 
Fässchen guten alten Weines zur Stärkung und bekennt 
sich in einem beigefügten freundlichen lateinischen Briefe 
als dankbaren Zögling ^) Buch's, dessen Rath er auch mit- 
unter, wie uns gemeldet wird, in wichtigen politischen 
Fragen verlangte^). 



Stipendiatus zu Marburg gewesen, auch solches die Universität wie man 

sagen will sehr wenig geniessen lassen) so hat er (Heugel) solche 

treue commendationem und promotionem (weder) diesen frommen 
und aufrichtigen Mann noch seine Kinder geniessen lassen, aber der 
getreue Gott, welcher ein Vergelter aller treuen demüthigen Diener 
und Christen ist, hat ihm nicht allein 10 lebendige Kinder, welche 
alle IG zu ihren männlichen Jahren gekommen und alle bestattet 
worden, da er Kindes Kind gesehen, (?) bescheret, sondern ihn auch 
so reichlich in seiner Haushaltung gesegnet, dass er jedem Kind nach 
seinem Absterben ohne das Lehen (welches ihm der alte Herr 
L. Philips durch seine 4 Söhne reichen und geben lassen) 700 Gulden 
an Erbschaft verlassen, welches Lehen dann, so bald M. Johann Buch 
die Augen zu gethan, die untreuen Aposteln dieses Fürsten (des 
Landgrafen Moritz) an sich erbettelt und die Erben darum gesprenget. 
Also bald hat die Verheissung und gnädige Vertröstung dieses Herrn 
gegen die Kinder ein Ende genommen.« 

*) Der Anfang des Briefes bis »Vinum enim lac senis est« ist abge- 
druckt bei Romme 1, Gesch. V. Hessen VL, 307, Anm. 14, doch ohne 
die Angabe des Adressaten. Wir geben in der Anlage unter Nr. 3 
das ganze Schreiben, das sich in der Buch 'sehen Chronik, S. 201 vorfindet. 
*) W. Buch's Chronik erzählt davon S. 208 f.: 
»Eins muss ich von diesem alten treuen Diener erzählen und 
rühmen, demnach L. Moritz, wie zuvor gemeldet, den Padelbomischen 
und Hispanischen Krieg für die Hand nehmen wolte, ohne Zweifel 
durch Angaben gemeldetes Johann Heugels als Kriegsrath und aber 
die alten Räthe und Diener, sonderlich Dr. Heinrich Canisius Cantzler 
hierinnen nicht consentiren wollen und an M. Johann Buchen in 
seiner Schwachheit sein Consilium und ludicium solches Vomehmens 
begehrten, hat er solches ganz und gar dissuadirt und aus dem Terentio 



Am 19. Juni 1553 hatte sich Buch mit einer Kasseler 
Bürgerstochter, Elisabeth Schacht, verheirathet ^). Im 
Jahre vorher hatte diese gleichfalls einen Beweis der Treue 
gegen das landgräfliche Haus gegeben, indem sie als Be- 
gleiterin der Hofmeisterin den 11 jährigen dritten Sohn 
Philipps des Grossmüthigen , den Prinzen Philipp, dem 
man Mädchenkleidung angezogen hatte, den Gesandten 
König Heinrichs IL von Frankreich als Geisel für das 
Festhalten Hessens am Vertrage von Friedewald nach 
Basel brachte^). Vor ihrer Verheirathung war ihr ins- 
besondere die Erziehung der Prinzessin Christine (geb. 
1543) anvertraut^), die sich 1564 mit dem Herzoge Adolf I. 

als ein alter Calmeuser gesagt: dulce bellum inexpertis etc. Er 
pflegte auch gemeiniglich zu sagen, als ein Sprichwort, wann etwas 
wieden^ artiges vorfiel: Phantasey! Geduld, Geduld, es wird alles 
werden gut, wie er dann alle Zeit seine Kinder zu Demuth und 
Geduld angewiesen hat. Seine Kinder aber haben sich gar wenig 
seiner treuen Dienste, welche er in die 60 Jahre ohne Ruhe ver- 
richtet, wegen etlicher untreuer Aposteln, welche den Herrn ab- 
wehren ihres Nutzens halber allein , jetziger Zeit zu erfreuen , und 
werden ahe wohl verdiente treue Diener von solchen missgünstigen 
untreuen Aposteln den alten schiebigten Hunden verglichen, welche 
man dem Schinder zu liefern pfleget.« 

*) Es geht dies aus Roding's Gedicht und aus einem in Ab- 
schrift auf der Landesbibliothek erhaltenen Schreiben hervor, worin 
J. Buch am 10. Juni 1553 den Dr. Justus Theodoretus zu Mar- 
burg zu seiner Hochzeit einlädt. Theodoret kam jedoch nicht, sondern 
gab N. Roding nach damaliger Sitte ein Geldgeschenk für Buch mit. 
Den Brief s. Anlage Nr. i . 

*) Buch'sche Chronik S. 184. Zu dieser Geiselstellung vgl. auch 
Di lieh, Hess. Chronica. Ausg. v. 1606. Ander Theil S. 318 u. 328. 

*) Darauf beziehen sich folgende Distichen des Epithalamions 
N. Roding*s: 

»Nee tantum tenues percurrere pectine telas 
Callet, qui sexus foeminei labor est. 
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von Holstein vermählte und die Stammutter der Gottorper 
Linie wurde* Auch diese bedeutende Frau, in der so 
manche Charakterzüge ihres Vaters fortlebten, bewahrte 
der Buch'schen Familie die treuste AnhängUchkeit*). 
Ihren dritten Sohn Johann Adolf sandte sie nach Kassel, 
damit ihn Johann Buch erziehe. Der junge Fürst brachte vom 
Hofe seines Oheims Wilhelms IV. ebenso wie die Hinneigung 
zum refomiirten Bekenntniss den Sinn für gelehrte Bildung 
mit, deren Förderung er auch, als er 1590 den Herzogs- 
thron Holsteins bestieg, sich nach Kräften angelegen sein 
Hess. Wir gehen w^ohl kaum fehl, wenn wir die durch 
ihn bewirkte Begründung der bedeutenden Bibliothek in 
seinem Schlosse zu Gottorp, die jetzt einen Theil der 
grossen Kopenhagener Bibliothek bildet, auf Eindrücke, 
die er in Kassel empfangen, zurückführen. 



Verum etiam sacros libros terit illa legendo 

Pro fuso calamum saepe manusque gerit. 

Principis ex natis quinis, Christina puella 

Posterior natu, principe digna viro. 

Hac annos aliquot didicit tradente magistra 

(Hsec quoque enim sponsse pars quota laudis erit!) 

Literulas inquam didicit quae principe dignae, 

Semina sjmcerae relligionis item.« 
Ein Bruder Elisabeths, Georg, in demselben Gedichte »doctus« 
und »consors studiorum« genannt, ist wohl derselbe mit dem am 
24. Sept. 1537 in die Marburger Matrikel eingetragenen »Georgius 
Schacht Cassellanus«. J. Caesar, Catal. Marp. part. IL, i. Der 
Name Schacht erscheint schon 1475 unter den gelehrten Schöffen 
Kassels. Stolze 1, Entwickelung. 1., 440. 

^) Buch's Gattin muss vor 1582 gestorben sein, wie sich aus 
dem Briefe der Herzogin ergibt, mit dem sie ihm ein Geschenk zur 
Hochzeit seiner Enkelin sendet. Der in der Anlage unter Nr. 2 
abgedruckte Brief ist uns in W. Buch's Chronik, S. 202 f., erhalten. 



Die Hochzeitsfeier für den bewährten Erzieher seiner 
Söhne und seine nicht minder treu erfundene Braut liess 
Philipp der Grossmüthige, seit wenigen Monaten erst aus 
der Gefangenschaft zu Mecheln zurückgekehrt, im Schlosse 
zu Kassel herrichten und wohnte ihr mit allen seinen 
Kindern und einem seiner Schwiegersöhne , dem Pfalz- 
grafen Wolf gang von Zweibrücken, bei. Auch 
Philipps älteste Tochter, die Kurfürstin Agnes von 
Sachsen, nahm Theil an dem Freudenfeste. Sie ahnte 
nicht die tiefe Trauer, die so bald sie heimsuchen sollte. 
Denn drei Wochen später, am 9. Juli, traf ihren Gemahl, 
den Kurfürsten Moritz, in der Schlacht von Sievershausen 
die tödtliche Kugel. Mit ihm fielen Wilhelm von 
Schachten, Daniel von Hatzfeld, Adam von 
Hundeishausen und die Mehrzahl ihrer 700 hessischen 
Reiter, die zur Entscheidung des theuer erkauften Siegs 
das Meiste beigetragen hatten^). 

Das Hochzeitsgedicht (Epithalamion) in lateinischen 
Distichen, welches zu Magister Buch 's und seiner Gattin 
Ehren der zweite Erzieher der Söhne Philipps, Nikolaus 
Roding aus Treysa, Professor zu Marburg, abfasste, ist 
uns noch in 'einem zu Kassel befindlichen Exemplare im 
Druck erhalten. Es weiss die trefilichen Charaktereigen- 
schaften und die Gelehrsamkeit des Freundes nicht genug 

zu preisen. So sagt er von ihm : 

»Artibus omnigenis adeo est excultus et auctus 
Ut natum ex Musis atque Helicone putes. 
Sive etenim placeat componere verba soluta, 
Omnia facundo perficit ille stylo. 



*) La uze, Leben und Thaten Philipp! Magnanimi, herausgeg. 
von Bernhardi und Schubart, IL, 449 ff. Di lieh, Hess. Chronica. 
Kassel 1606. Ander Tlieil S. 329. 
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Seu placeat versus, cultissima carmina dictant 
Uli Pierides Sicelidesque Deae. 
A teneris annis cultor celeberrimus sequi, 
Virtutis, verae et relligionis amans. 
Accedunt animi candor, vultusque benigni, 
Et gravitas nullo niixta supercilio. 
Postremo in charos notus pietate parentes, 
Q.UOS multis meritis officiisque juva^.« 

Mehr Gewicht als auf dieses gleichsam officielle 
Freundeslob des »compater«, wie sich Roding in dem 
Gedichte nennt, legen wir auf das 5 Jahre nach Buch's 
Tode von dem grossen Rechtsgelehrten Hermann 
Vultejus über ihn gefällte Urtheil. Vultejus bezeichnet 
ihn in seiner Gedächtnissrede auf Wilhelms IV. Bruder, 
den Landgrafen Ludwig IV. zu Marburg, der gleichfalls 
Buch's Schüler gewesen war, als einen »hochgelehrten 
Mann, einen Mann von alter Treue« (virum literatissimum 
et antiquae fidei hominem^). 



*) Orat, de vita et morte Ludovici sen. p. 16. Hartmann, Hist. 
Hass. IL, p. 49 nennt Buch »vir et elegantiorum sciehtiarum et 
historiae patriae scientissimus.« Von dem Zutrauen ,das der junge Land- 
graf Ludwig zu Buch hegte , berichtet W. Buch's Chronik S. 177: 
»Wit sein Herr Vater in der Custodie (der Gefangenschaft zu Mecheln) 
gewesen, hat er M. Johannem Buchium, welcher in Frankreich zu 
reisen bedacht, gebeten, bei ihm zu bleiben, da er Niemand bei ihm 
hatte als ihn, den er kannte, weil es so jämmerlich und übel im 
Lande stand.« Für die Machtbefugniss , welche damalige Prinzen- 
erzieher ihren Zöglingen gegenüber besassen, ist eine andere Stelle 
derselben Handschrift, S. 185, charakteristisch. Als Prinz Philipp von 
der fürstlichen Hofmeisterin und Elisabeth Schacht nach Basel zu den 
französischen Gesandten gebracht wurde, hoffte er, Johann Buch 
würde mit ihm ziehen, während jedoch ein anderer Praceptor, Henricus 
Canisius, zu seinem und der beiden Frauen Begleiter bestimmt wurde, 
»denn unterwegs er (der Prinz) gesagt, ich bin froh, dass der Roth- 
bart (meinet Canisium) nicht mit zieht, er könnte nichts denn 



Und gedenket! wir des Wortes: »An ihren Früchten 
sollt Ihr sie erkennen«, so liefert doch sicherlich den 
besten Beweis für die Tüchtigkeit Buch's der älteste seiner 
fürstlichen Zöglinge, Wilhelm der Weise. Als ein Zeichen 
der unveränderten Zuneigung zu seinem ehemaligen Lehrer 
haben wir es ohne Zweifel anzusehen, dass der Landgraf 
ihm auch die Verwaltung seiner neugegründeten Bibliothek 
übertrug, ein Amt, das bei dem anfänglichen geringen 
Umfange der Sammlung dem Bibliothekar noch Zeit 
genug Hess, seine Stellung als Rathsherr beizubehalten 
und daneben noch das Amt eines Inspectors der beiden 
fürstlichen Lustgärten zu bekleiden *). Die letzte Nach- 
richt, welche wir über M. Johann Buch's Beauftragung 
mit der Vorsteherschaft der Bibliothek besitzen, stammt 
vom I. Januar 1593. Damals bestätigte ihn Landgraf 
Moritz in seinem Amte, indem er ihn verpflichtete, »die 
Fürstliche Bibliothec, Mappen und instrumenta mathe- 
matica in guter Verwahrung und inventario zu halten« *). 

Unter M. Buch nahm die Bibliothek schon ihre erste 
Uebersiedelung vor. Nach der Verlegung der Kanzlei 
in den Renthof liess Wilhelm IV. das nahgelegene frühere 
Kanzleigebäude, den von seinem Vater gekauften Böjrne- 
burg'schen »Hof in monte« ^) niederreissen und an seiner 



stetig Stupfen, das that M. Buchius nicht, derselbe steupte 

langsam, aber wenn er kam, so kam er gewiss .« Von den 

Nachkommen Buch's ist ausser dem Chronisten noch besonders der 
Bürgermeister von Kassel, Dr. jur. Henrich Wilhelm Buch (gestorben 
1 78 1 ) zu nennen, ein zu seiner Zeit im Hessenlande sehr angesehener Mann. 

*) Buch'sche Chronik, S. 207. 

*) Strieder II, 50. Am. 

•) F. Nebelthau, »Denkwürdigkeiten der Stadt Kassel.« Zeitsch. 
f. hess. Gesch. N. F. III, 59. 
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Stelle den Marstall erbauen. Einige Zimmer des oberen 
Stocks bestimmte er zur Unterbringung der Bibliothek, 
da der für sie anfänglich verfugbare Raum in der neuen 
Kanzlei sich bald als unzureichend erwiesen hatte, ausser- 
dem auch für die Zwecke der Regierung anderweite Ver- 
wendung finden sollte. Mit den Büchern wanderte zu- 
gleich die sogenannte Kunstkammer hinüber, deren seltene 
Stücke nach der Sitte damaliger Zeit in denselben Räumen 
Unterkunft fanden und nebst den mathematischen Instru- 
menten ebenfalls der Obhut des Bibliothekars anvertraut 
waren. So wurden z. B., wie F. Wilken mittheilt, in 
der Bibliothek zu Berlin,*) die 1659 begründet wurde, 
1661 in dem Zimmer, welches die Handschriften der 
Büchersammlung des grossen Kurfürsten enthielt, die 
Luftpumpe Otto's von Guerike nebst den beiden dazu 
gehörigen Halbkugeln, einige Modelle, ausgestopfte Thiere 
und andere Naturalien, sowie Kunstsachen durch den 
Bibliothekar Johann Rave aufgestellt. 

Indessen wird die Uebersiedelung der Kasseler Biblio- 
thek in das Marstallsgebäude wohl nicht vor der zweiten 
Hälfte des Jahres 1585 erfolgt sein, da uns die Nachricht 
erhalten ist,*) dass am 21. Juli des genannten Jahres auf 
der »Fürstlichen Bibliothek« eine Sitzung der vertrautesten 
Räthe des Landgrafen unter dessen Präsidium stattfand, 
welche die Haltung der landgräflichen Regierung zu dem 
durch den Marburger Professor Aegidius Hunnius 
veranlassten theologischen Conflict zum Gegenstande 
hatte*). Als anwesend in dieser Sitzung werden be- 
zeichnet : der Landvogt zu Eschwege, der Hauptmann von 

*) Geschichte der Königl. Bibliothek zu Berlin. S. 13 f. 
?) Kuchenbecker, Analecta Hassiaca IV., 474, 
*) Heppe, Kirchengeschichte beider Hessen I. 439. 
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Ziegenhain, der Erbmarschall Georg von Riede sei, Hof- 
rath Bernhard von Keudell, Burgkhard von Calenberg, 
Hofmeister des jungen Landgrafen Moritz, Dr. Canisius, 
Dr. Antrecht und Kammermeister Heinrich Hess- 
berg. Der Statthalter Eckbrecht von der Malsburg 
und der Kanzler Dr. Reinhard Scheffer, die beiden 
höchstgestellten Vertreter des adligen und des gelehrten 
Elements unter den Räthen, konnten wegen Unwohlseins 
der Berathung nicht beiwohnen. Dem Landgrafen war 
jedoch die Sache so wichtig, dass er sich darauf selbst 
in Scheffers Wohnung begab, um dessen Meinung zu 
vernehmen. Obwohl uns nun darüber kein ausdrück- 
liches Zeugniss vorliegt, so ist doch schon wegen der 
oben erwähnten bequemen Verbindung der neuen Kanzlei 
mit den Schlosse, dann aber auch wegen der Anwesen- 
heit wichtiger, von auswärts berufener Regierungsmit- 
glieder anzunehmen, dass jene Sitzung in der Kanzlei 
im Renthofe stattfand, die Bibliothek mithin damals noch 
nicht in das Marstallsgebäude verlegt war: 

Im oberen Stockwerke des Marstalls , an dem die 

nun weggehauene witzige Inschrift »Pro Mulis Et Musis« 

angebracht gewesen sein solP), blieb nun die Bibliothek 

184 Jahre ^), bis ihr Landgraf Friedrich II. die jetzigen 

- ■■■ t — ■ ■*■■ ■■■ ■■» — 

Vergeblich sahen wir uns bisher nach einer quelienmässigen 
Begründung dieser 18 12 in Kindlingers Katalog der ehemaligen 
Fuldaer Handschriftenbibliothek S. 45 Anm. zuerst auftauchenden 
Nachricht um. Es liegt vielmelir sehr nahe, dass die Anekdote, wo- 
nach Voltaire Friedrich dem Grossen für die Berliner Akademie mit 
dem in ihrem Unterstocke befindlichen Marstalle die Inschrift »Musis 
et mulis« vorschlug, bei der Aehnlichkeit der Verhältnisse später nach 
Kassel übertragen wurde. 

s) Th. Hartwig, »Die Hofschule zu Kassel unter Landgraf 
Moritz dem Gelehrten«, Marburg 1864, sagt S. 86: »Die Bibliothek 
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Räume in dem von ihm neuerbauten »Museum Frideri- 
cianum« übergab. Bis 1696 standen die Kunst- und 
Naturaliensammlungen in denselben Räumen mit den 
Büchern und Manuscripten. So sah sie noch Johann 
Just Winkel mann, dessen »Gründliche, Warhaffte 
Beschreibung der Fürstenthümer Hessen und Hersfeld etc.« 
zu Bremen 1697 erschien. Von der »Bücher-Cammer oder 
schönen Bibliothec« weiss er indessen nur zu sagen ^): 
»Alhier in diesem Ober-Gebäu sind viele und rare Bücher, 
und darunter die Liter« Cuficae, solle ein Stück von 
Alcoran sein, zu finden.« Gemeint damit ist ein noch 
heute zu Kassel befindlicher altarabischer Codex, der einen 
Theil des Korans enthält und 1535 vom Freiherrn Johann 
Marquart von Königsegg (Küngseck) bei der Er- 
stürmung von Tunis erbeutet wurde*). Ausser ihm 
besitzt übrigens die Bibliothek noch eine ganze Anzahl 
arabischer Manuscripte, zum Theil Geschenke hessischer 
Offiziere, die sie aus den Türkenkriegen mit heimbrachten'). 



wurde 161 8 aus dem Schloss in das neue Schulgebäude (das Collegiuni 
Adelphicum Mauritianum im ehemaligen Carmeliterkloster) verlegt.« 
Dies bezieht sich indessen nur auf die Büchersammlung der Hofschule, 
nicht auf die Fürstl. Bibliothek. Vgl. Joh. Crocius de vita et obitu 
Maurit. Hass. Landgr. im Mon. Sepulchr. IL, 21. »amplissima Biblio- 
theca, quam eo fine ex aula in has Musarum sedes transferebat , ut 
docentium discentiumque usibus inserviret.« 

S. 281. 

*) F. C. Schmincke, Versuch etc. einer Beschreibung von 
Kassel. 1767. S. 212 u. Anm. 

■) Vgl. -Wepler, Nachricht von denen auf Hochf. Kass. Biblio- 
thek befindlichen morgenländischen Handschriften. Kassel 1778 
(Progr. des CoUeg. Carolinum), auch abgedruckt in Hirse hings 
Versuch einer Beschreibung von Bibliotheken Deutschlands, Erlangen 
1787, II., p. 231—254 u. 27 r. 



«ll 20 uV 



Als das auf Befehl des Landgrafen Karl erbaute 
Kunsthaus am Steinwege (gegenwärtig Katasteramt) voll- 
endet war, führte man die Kunstschätze und Merkwürdig- 
keiten dorthin über und gewann damit mehr Raum für 
die Bibliothek. Der Frankfurter Rathsherr Zacharias 
Conrad von Uffenbach, der sie, wie schon erwähnt, 
1709 besichtigte, war indessen keineswegs befriedigt von 
dem Zustande, in dem er Bücher und Handschriften vor- 
fand. 1767, als Friedrich Christoph Schmincke 
seinen »Versuch einer genauen und umständHchen Be- 
schreibung der Hochfürstlich Hessischen Residenz- und 
Hauptstadt Kassel« herausgab, hatte man ihr ausser dem 
Saale noch 2 Nebenzimmer besonders zur Aufbewahrung 
der Handschriften eingeräumt. Sie hatte freilich seit dem 
Ableben des Landgrafen Karl sehr bedeutende Vermehrung 
durch die Geschenke dreier Söhne desselben erhalten. 
So vermachten ihr 175 1 Landgraf Friedrich L, zugleich 
König von Schweden, und 1760 Landgraf Wilhelm VIIL 
ihre Büchersammlungen. Die Bibliothek des Prinzen Georg, 
des jüngsten der zehn Söhne des Landgrafen Karl, war 
1755 ursprünglich seinem Vertrauten, dem Geheimen 
Kriegsrat he Philipp Senning, hinterlassen. Dieser 
aber ("j- 1758) schenkte in seinem Testamente nicht nur 
die Bücher des Prinzen, sondern auch seine eigenen der 
Fürstlichen Bibliothek, doch mit dem Wunsche, dass nun 
entstehende Doubletten an die Universitätsbibliothek zu 
Marburg abgegeben werden möchten, falls darunter be- 
findliche Bücher dort nicht vorhanden seien. 1763 nahm 
der damalige Bibliothekar Rath Arckenholz die ge- 
wünschte Ausscheidung und Ueberführung der betreffenden 
Werke nach Marburg vor^). Trotzdem aber war nun 

^) Hess. Beiträge zur Gelehrsamkeit u. Kurist. II., 225. 
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die Kasseler Sammlung in ihren Räumlichkeiten so beengt, 
dass ihre Verbringung in grössere Lokalitäten eine Noth- 
wendigkeit geworden war. Diese erfolgte denn auch 1779 
unter dem Kunst und Wissenschaft liebenden Sohne Wil- 
helms VIII., dem Landgrafen Friedrich IL Nach der Ver- 
leihung der kurhessischen Verfassung von 183 1 wurde 
die bis dahin fürstliche Bibliothek zur Landesbibliothek, 
nach 1866 ging sie in den Besitz der hessischen Com- 
munalstände über. 

Kehren wir nach diesem Blicke auf die Lebens- 
umstände Johannes Buch's, des ersten Bibliothekars der 
Fürstlichen Hofbibliothek, und auf ihre Wanderung durch 
verschiedene Aufstellungsräume nochmals auf einen Augen- 
blick zur Zeit ihrer Begründung zurück und suchen fest- 
zustellen, in welcher Weise ihr Stifter, Landgraf Wilhelm IV., 
sich ihre Vergrösserung angelegen sein Hess, vor allen 
Dingen aber, was sich trotz des Mangels an Katalogen aus 
jener Periode mit einiger Sicherheit über ihren ältesten 
Bestand an Büchern und Handschriften sagen lässt. 

Der briefliche Verkehr Wilhelms des Weisen mit 
Professor Franz Hotman in Basel, welcher sich vorwiegend 
auf religiöse, aber auch auf politische Fragen erstreckte, 
dauerte bis zu Hotman's 1590 erfolgtem Tode fort. Am 
28. December 1580, also etwa einen Monat nach Ein- 
weihung der neuen Kanzlei, verlangt der Landgraf von 
ihm wieder Bücher und zwar gut gebunden (probe ligati). 
Er bemerkt ferner^): »Falls Du ausserdem einige aus 
dem beigefügten Verzeichniss erlangen kannst, wirst Du 
uns einen grossen Gefallen thun, wenn Du sie zum 
Schmucke unserer Bibliothek den früher übersandten hinzu- 



I) Hotom. epp. Nr. 100. 



fugst.« Dreiviertel Jahr später, im Oktober 1581, bittet 
er Hotman ^) um Uebersendung griechischer Schrift- 
steller, »von welchen ein Verzeichniss auf einem bei- 
liegenden Blatte zu ersehen sei.« Im Postscriptum des 
Briefes sagt er jedoch: »Die Drucker behaupten, dass diese 
Schriftsteller in griechischen Ausgaben in Deutschland 
nicht zu finden seien. Da sie die Theologen aber sehr 
begehren, so bemühe Dich, Drucke, die in Frankreich 
oder Italien hergestellt sind, mir zu erwerben.« 

Der letzte Brief Hotman's an den Landgrafen ist vom 
16. April 1589 aus Genf datirt^). Er betrifft nur politische 
Angelegenheiten, besonders die voraussichtliche Zukunft 
Frankreichs bei einem Siege derGuisen über die Hugenotten. 

Aber auch von anderer Seite wusste Wilhelm Bücher 
und Manuscripte zu erlangen. So bittet er am 20. Januar 
1582 seinen Bruder, den Landgrafen Ludwig IV. zu Mar- 
burg, um Ueberlassung von einigen 60 Werken aus der 
dortigen Universitätsbibliothek, die er näher bezeichnet *). 
Wenn die Professoren sich zu deren Abgabe willfährig 
erzeigen sollten, »seyndt wir yhrbottig Ihnen darjegen 
etwas Nutzlicheres in die Bibliothec (Wiewoll die Bibcll 
editionis Hispanicae, so wir Ihnen schon verehret, Besser 
als disse alle mitein Ander) zu erzeugen.« Die Bemerkung 
bezieht sich auf das Geschenk einer kostbaren zu Alcala 
erschienenen Polyglottenbibel (Biblia Complutensis) , die 
Wilhelm Weihnachten 1573 ^""^^^ ^"'^^'' eigenhändig ge- 
schriebenen Dedication seiner Alma Philippina verehrt 

*) Hotom. epp. Nr. 104. 

*) Hotom. epp. Nr. 183. 

*) Bernhardi, »Vier Briefe, die Begründung der jetzigen 
Kurf. Landesbibliothek betreffend« in der Zeitschr. f. hess. Gesch., 
VI., 150 ff. 
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hatte. M. Johann Buch übermittelte das Werk und erhielt 
dafür vom Rector und der theologischen Fakultät das für 
jene Zeiten sehr beträchtliche Geldgeschenk von 30 Thalern *). 
Landgraf Ludwig antwortet, dass die Professoren 
zur Ueberlassung der gewünschten Bücher bereit seien, 
und zeigt in einem zweiten Schreiben vom 28. Januar 
1582 an, dass »ermelte Bucher verwarlich eingemacht 
und durch unseren Pirschgarn (Jagdwagen) Euer Liebden 
Hauptmann zu Ziegenhain, Eitel von Berlipsch, zu- 
bracht werden.« Eitel von Berlepsch hatte den Auftrag, 
den Transport nach Kassel besorgen zu lassen. Das bei- 
gefügte Verzeichnisse) zählt 56 Werke auf, die meist der 
' theologischen Literatur angehören. Mehrere Kirchenväter, 
einige Schriften Luther's und Reuchlin's, viele Predigt- 
bücher finden sich darunter. Ausserdem machte Johann 
Buch Ankäufe zu Köln und Altorf und Tobias Hombergk 



^) Donauit etiatn lUustrissimus princeps et dns Dominus Wil- 
helmus Hassiae Landgravius etc. literatorum omnium summus Mecoenas, 
ipso die nativitati Christi sacro huius suae Celsitudinis Universitatis 
professores Bibliorum sacrorum voluminibus, quatuor Unguis Hebraica, 
Chaldaica, Graeca et Latina redditis: ut et pro euidentiori sacrarum 
literarum intellectu diligenter legerentur, et ad sui memoriam in 
perpetuum omnium Professorum et Studiosorum usum in Bibliotheca 
nostra asseruarentur. Pro quo tanto munere Principe viro et Me- 
ccenate dignissimo tum Rector nomine totius Academiae, tum Theologi 
pro se, gratias quas potuerunt maximas in scriptis egerunt et 
M. Joannem Buchium Senatorem Cassellanum, per quem sua 
Celsitudo Biblia nobis offeri fecit, thaleris triginta exornarunt. Catal. 
Marp. ed. J. Caesar part. VI., 11. — Die betreffende Bibel befindet 
sich nicht mehr in Marburg, sondern soll um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts bei der zwischen Marburg und Giessen vorgenommenen 
Theilung nach letzterer Universität gekommen sein. 

*) S. Bernhard! a. a. O. 

Duncker, Landgraf Wilhelm IV. von Hessen. 3 



erwarb während seiner Reise in Italien über hundert ge- 
schichtliche, philosophische und medicinische Werke. Dazu 
kam eine grosse Anzahl von Geschenken, mit denen be- 
freundete fürstliche Herren oder Mitglieder des deutschen 
Adels und Gelehrtenstandes den allgemein geliebten Land- 
grafen erfreuten. Viele Männer der Wissenschaft suchten 
eine Ehre darin, dem weisen Hessenfürsten ihre Bücher 
widmen zu dürfen. Wusste man doch, dass die Förde- 
rung gelehrter Studien nicht allein auf dem Felde der 
Naturwissenschaften, in seinem Lieblingsfache, ihm eine 
Herzenssache war. Gar Mancher hatte sich auch seiner 
thatkräftigen Unterstützung zu erfreuen, denn hier erwies 
er sich nicht karg, sondern gab mit vollen Händen, be- ' 
sonders an talentvolle Jünglinge, die dereinst etwas für 
die Wissenschaft zu leisten versprachen. 

Es lässt sich voraussetzen, dass Wilhelm schon von 
seinem Vater eine Handbibliothek überkam, die indessen 
nicht bedeutend gewesen sein kann. Als ihre Haupt- 
bestandtheile an gedruckten Werken haben wir uns 
Ausgaben der Bibel, Commentare zu einzelnen Theilen 
des alten und neuen Testaments, femer die Schriften 
Luther's, Calvin's, Zwingli's, Melanchthon's und anderer 
Männer der Reformation zu denken, die Philipp bei seiner 
lebhaften Theilnahme an religiösen Angelegenheiten nicht 
wohl entbehren konnte. Daneben fanden sich aus den 
Zeiten seiner Vorfahren noch einzelne handschrift- 
liche Kostbarkeiten vor. Nicht alle wurden der Bibliothek 
einverleibt, da die Wilhelm erwiesenen Freundlichkeiten 
ihn auch zu Gegenleistungen verpflichteten. So müssen 
wir von unserem Standpunkte aus es heute lebhaft be- 
dauern, dass er ein mit herrlichen Miniaturen auf Gold- 
grund geschmücktes, wahrscheinlich aus einem der auf- 



gehobenen hessischen Klöster stammendes Evangeliarium 
vom Jahre 11 94 dem Herzoge Julius von Braunschweig 
»zur Betzierung der von S. F. Gnaden newangelegten 
bibliotheca« zu Wolfenbüttel schenkte^). Es bildet 
noch einen der kostbarsten Schätze der ohnehin an Ci- 
melien so überreichen Guelferbytana. 

Zu den ältesten Beständen der Bibliothek Wilhebns 
gehörte die Pergamenthandschrift des Willehalm Wolf- 
ram's von Eschenbach und seiner Fortsetzer Ulrich von Tür- 
heim und Ulrich von dem Türlin. Wie bekannt, erfreute sich 
dieses Epos im 13. und 14. Jahrhundert grosser Beliebtheit an 
den deutschen Fürstenhöfen. Beweis dafür liefern die zahl- 
reichen, zumTheil kostbaren Codices, die auf uns gekommen 
sind. Unter ihnen nimmt weniger hinsichtlich der Ueberliefe- 
rung des Textes als in Bezug auf künstlerische Ausstattung 
die Kasseler Handschrift, 394 Folioblätter stark, eine der 
ersten Stellen ein. Wie aus einer an ihrem Schlüsse be- 
findlichen lateinischen Mittheilung hervorgeht, wurde sie 
1334 auf Befehl des Landgrafen Heinrich IL von Hessen, 
genannt der Eiserne, des Vaters Otto*s des Schützen, ge- 
schrieben und zugleich bestimmt, dass sie für immer bei 
dem hessischen Hause und Hofe verbleiben solle. Der 
uns unbekannte Künstler, den der Landgraf zur Aus- 
malung- der Handschrift gewonnen hatte, scheint vor 
Beendigung seiner Aufgabe gestorben zu sein, da noch 
nicht ein Drittel der in prächtigen, heute noch trefflich 
erhaltenen Farben und auf reichem Goldgrunde gemalten 



*) O. V. Heinemann, »Die herzogl. Bibliothek in Wolfen- 
büttel.« Wolfenbüttel 1878. S.S. BeschriebenistesvonC. P.C. Schöne- 
mann in »Hundert Merkwürdigkeiten der herzogl. Bibliothek zu 
Wolfenbüttel«. Hannover 1849. Nr. 45. S. 36 ff. 

3' 



Bilder vollendet ist und die Arbeit, wie aus einigen an- 
gefangenen Blättern ersehen werden kann, ganz plötzlich 
abgebrochen wurde. 35 Bilder sind ausgeführt, 25 an- 
gefangen. Die vier letzten der ausgemalten Bilder scheinen 
von anderer, auch schon sehr früher Hand herzurühren 
und zeigen eine naturalistischere Auffassung als die vorher- 
gehenden. An Pracht der Farben und Feinheit der Aus- 
führung kommen sie ihnen jedoch nicht gleich. Die 
geschmackvollen Initialen, welche auch W. Lübke in seiner 
»Kunstgeschichte« als 'Musterstücke bezeichnet, sind in- 
dessen bis zum Schluss durchgeführt. Ob Heinrich der 
Eiserne, der nach 1334 noch 42 Jahre regierte — er starb 
1376 — keinen geeigneten Fortsetzer der Miniaturen 
finden konnte oder ob die Sorgen einer kampferfüllten 
Regierung und die trübe Erinnerung an bald entschwundenes 
Familienglück ihn das Interesse an dem Gedichte ver- 
lieren Hessen, das Markgraf Wilhelms und Arabelens Liebe 
verherrlicht, vermochte noch Niemand zu sagen ^). 

Eine besondere Wichtigkeit besitzt diese Handschrift 
auch in heraldischer Beziehung. Nächst den beiden 
in der St. Elisabethenkirche zu Marburg aufbewahrten 
Landgrafenschilden des 13. Jahrhunderts ist sie das älteste 
auf uns gekommene Denkmal, welches den hessischen, 
von Thüringen überkommenen, roth und weiss gestreiften 



^) Den ersten-Theil des Gedichts gab Casparson, Kassel 1 78 1 , 
heraus. Jacob Grimm sagt darüber in einem Briefe an Meusebach: 
»Casparson's Ausgabe und unsere Handschrift Wilhelms des Heiligen 
sind freilich schlecht, doch letztere unendlich besser, als erstere.« 
Briefwechsel des Freiherrn K. H. G. v. Meusebach mit Jacob und 
Wilhelm Grimm, herausgeg. v. C. Wendeler, Heilbronn 1880, Brief 2, , 
d. d. Kassel, 30. Sept. 1820. 
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Wappenlöwen auf blauem Grunde zeigt ^). Der heute 
um die Handschrift befindliche Ledereinband ist zur Zeit 
des Landgrafen Moritz angefertigt. Er führt auf der 
Vorderseite das hessische Wappen, auf der Rückseite ein 
anderes, das durch den beigefügten Namen Thysius 
seinen Besitzer angibt. Nach lohann Buch's Tode ward 
nämlich um 1 600 ein Niederländer aus einem angesehenen 
Antwerpener Geschlecht, Jacob Thysius*) Sekretär 
und Bibliothekar Moritzens, welche Aemter er bis 161 5, 
wo er als Professor der Geschichte und Poesie nach Mar- 
burg berufen wurde, bekleidete. Dass er durch Schenkung 
des Landgrafen eine Zeit lang im Besitze der werthvoUen 
Handschrift gewesen sei, lässt sich nicht denken^ eher 
aber, dass er die Zeichnung zu dem in Renaissancemanier 
gehaltenen Buchdeckel entwarf und sich und sein Ver- 
dienst durch Anbringung seines Wappens und Namens 
dabei nicht vergass. 

Nicht geringeres Interesse als die Handschrift des 
Willehalm gewährt ein noch um drei Jahrhunderte älteres 
Manuscript, das Psalterium aus Kaufungen, das 
seit Anfang des 11. Jahrhunderts, seit Stiftung jenes 
Benedictinernonnenklosters durch die Kaiserin Kunigunde, 



*)Michelsen, »Die ältesten Wappenschilde der Landgrafen 
von Thüringen.« Jena 1857. 

') Strieder, XVI., 181 f.; Romniel, VI., 503 und 808; 
Casparson, Franz. Colonien in Hessen-Kassel, S. 7; Nebelthau, 
»Die hessische Congeries« in d. Zeitschr. f. hess. Gesch. VII., 311. 
Cat. Marp. part. VII., 23. W, Di lieh, de urbe et Acad. Marp. ed. 
J. Caesar, p. IV. Marb. 1866, p. 36. Einige handschriftl. Nach- 
richten über J. Thysius finden sich auf der Kasseler Bibliothek (Ms. 
Hass. 4*. 79.) 1620 kehrte er von Marburg zurück nach Kassel, 
ward Professor am Collegium Adelphicum Mauritianum und starb 1628 
73 J. alt. 
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Gemahlin Heinrichs II. des Heiligen, bis zur Aufhebung 
des Klosters im Jahre 1531 dort in kirchlichem Gebrauch 
war. Kunigunde selbst nahm nach ihres kaiserlichen 
Gemahls Tode zu Kaufungen den Nonnenschleier und 
lebte dort bis zu ihrem 1040 erfolgenden Ende. Im 
Dome zu Bamberg ward sie an der Seite ihres Gatten 
beigesetzt. 

Das Kaufunger Psalterium, 196 Blätter in Quart, 
welches nach der Einziehung des Klosters durch Landgraf 
Philipp nach Kassel gelangte, enthält einen Auszug einer 
lateinischen Uebersetzurig der Psalmen und eine Anzahl 
Litaneien. Auf der einen Seite des Umschlagblattes finden 
sich die Worte: »Per manum Marci Capellani gloriosis. 
Henrici impera. semper Aug. Anno MXX. Hec scripta 
erant in giro extrinsecus pme. cöpactionis hj libelli.« 

Die in romanischem Stil gehaltenen Initialen sind 
sämmtlich mit Gold auf das Pergament aufgemalt und 
von einigen wenigen abgesehen, die eine unbekannte 
frevlerische Hand im Laufe der Zeiten herausschnitt, noch 
wohl erhalten. Auf dem 162. Blatte finden sich die Für- 
bitten, zunächst für die Patrone des Kaufimger Klosters, 
den Papst, Kaiser Heinrich, Kaiserin Kunigunde, den Erz- 
bischof (von Mainz), endlich auch für alle kaiserlichen 
Richter und Krieger und schliesslich für die gesammte 
Christenheit. Auch in den Litaneien wird der Kaiser 
genannt, so auf Blatt 192. Ueber dem Text stehen Noten, 
noch ohne Linien geschrieben und von den heutigen in 
der Form sehr abweichend. Sie sind unseres Wissens 
noch durch keinen Kenner mittelalterlichen Kirchenge- 
sangs untersucht, aber einer solchen Untersuchung im 
musikgeschichtlichen Interesse \delleicht nicht unwerth. 

Eine dritte Handschrift, die Wilhelm IV. seiner 



neugegründeten Bibliothek übergab, stammt aus dem Kloster 
H a s u n gen, das Landgraf Philipp 1 5 28 säcularisirte. Nur 
der weithin sichtbare Ueberrest eines Thurmes erinnert 
heute noch an jenes reiche Benedictinerstift. Aribo, 
Erzbischof von Mainz, errichtete um 1020 über dem 
Grabe des heiligen* Heim er ad auf demHasunger Berge 
ein Bethaus, das der mächtige Erzbischof Sigfrid I. 
vo.n Mainz, aus dem Hause der Grafen von Eppstein, 
reich beschenkte und zu einer Abtei erweiterte. Benedictiner- 
mönche aus dem schwäbischen Kloster Hirsau bevölker- 
ten die neue Stiftung, in deren Gruft Sigfrid selbst 
nach einem vielbewegten Leben 1084 seine Ruhestätte 
fand. Der einst prachtvolle Klosterbau zerfiel nach der 
Aufhebung der Abtei ^). Die Verwüstungen des dreissig- 
jährigen Krieges beschleunigten seine Zerstörung. Von der 
ehemaligen Klosterbibliothek , die nach dem im Marburger 
Archive noch vorhandenen Verzeichnisse nur einige hundert 
Bände zählte, kam die Handschrift der Thebais des 
Statins nach Kassel. Sie ist vorzüglich erhalten, mit 
einfachen Initialen ausgemalt und scheint der Form der 
Buchstaben nach dem Ende des 11. oder Anfang des 12. Jahr- 
hunderts anzugehören, obgleich einige von späterer Hand 
hinzugefügte Schlussverse ihren Ursprung schon dem Jahre 
loio zuweisen wollen*). 



*) Schlereth, »Das Kloster Hasungen« i. Zeitschr. des »Vereins 
für hess. Gesch. III., 137— 159. 

>') Weber, Commentatio de Statu codice Cassellano. Marburgi 
1853. p. I. sqq. Die a. a. O. geäusserte Ansicht Weber's, dass 
auch der Kasseler Donatus, an dessen Schlüsse sich die Epistola 
Brunonis ad Henricum regem befindet, nebst einem Codex Cicero- 
nianus aus Hasungen stammten, wurde von uns kürzlich im Rhein. 
Museum f. Phil. N. F. XXXVI, 155 berichtigt. 



-H»^f 30 



?i»i 

i<i^ 



Nicht ganz unwahrscheinlich ist es, dass wenigstens 
einige von den etwa 30 Fuldaer Handschriften, die 
gegenwärtig die Cassellana besitzt, schon im Jahre 
1580 ihr einverleibt wurden. Sie kamen vielleicht 1526 
nach Kassel nach dem Abzüge der Hessen aus Fulda, 
das Landgraf Philipp fast ein Jahr besetzt hielt, um von 
dem Coadjutor Johann von Henneberg die Kriegs- 
kosten zu erzwingen, welche er bei der Bewältigung des 
Bauernaufstandes im Fuldaer Lande 1525 aufgewandt 
hatte ^). Die meisten unserer Codices Fuldenses, auch 
der, worin sich das Hildebrandslied befindet, sind 
indessen erst später, während des dreissigjährigen Krieges, 
vermuthlich im März 1632, nach Kassel gelangt^). 

Unter den gedruckten Werken, welche zum Be- 
stände der Bibhothek nach ihrer Eröffnung gehörten, 
nennen wir besonders die Anfänge der jetzt über 200 
verschiedene Exemplare in allen Sprachen und Ausgaben 
enthaltenden Bibel Sammlung, die von Wilhelm IV. 
begonnen und von seinen Nachfolgern im 17. Jahrhundert 
eifrig vervollständigt wurde. Ihr ältester Druck ist die 
zweite seit Erfindung der Buchdruckerkunst erschienene 
Bibel, die 48zeiHge Vulgata, 1462 durch Johann Fust 
und Peter Sc hoff er zu Mainz gedruckt. Vom Kur- 



*) Lanze, Leben Philippi Magnanirai, I, 116 f. 

*) Vgl. J. Gegenbaur in s^er Ausgabe des Fuldaer Chro- 
nisten Gangolf Härtung (Progr. des Gymnasiums zu Fulda 1863) zum 
20. März 1632. Die neueste Zusammenstellung der nachweislich aus 
der Fuldaer Klosterbibliothek nach Kassel gebrachten Codices s. bei 
F. G. C. Gross, Ueber den Hildebrandsliedcodex der Kasseler Landes- 
bibliothek nebst Angaben und Vermuthungen über die Schicksale der 
alten Fuldaer Handschriftenbibliothek überhaupt. Kassel 1879. Separat- 
ausgabe S. 21 ff. u. Zeitschr. d. Vereins f. hess. Gesch. N.F. VIIL, 163 ff. 
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forsten August von Sachsen ward der Landgraf mit 
der zweibändigen 1558 zu Wittenberg durch Hans 
L u f t auf Pergament gedruckten Bibel nach Luther's Ueber- 
setzung beschenkt. Sie ist reich und sorgfältig ausgemalt, 
mit kunstreichen Metallbeschlägen versehen, zeigt auf dem 
Titelblatte jedes Bandes die Wappen der evangelischen 
Reichsstände Deutschlands und auf dem zweiten das Me- 
daillonbildniss des Gebers, des Kurfürsten August. 

1592, am 25. August, starb im 61. Lebensjahre Land- 
graf Wilhelm der Weise, von seiner Familie und seinen 
Unterthanen tief betrauert. Viele seiner Schöpfungen sind 
längst verschwunden, doch auch gar manche zeugen heute 
noch von seinem Ruhme. Zu ihnen gehört auch die 
hessische Landesbibliothek, die jetzt über 160,000 Bände 
und an 1400 Handschriften zählt, zwar keine der ersten 
unter den grossen wissenschaftlichen Bibliotheken des 
deutschen Vaterlandes — sie nimmt darunter der Bände- 
zahl nach etwa die 19. Stelle ein — doch auch keine 
der letzten. 

Es war eine für Hessen und sein Fürstenhaus hoch- 
erfreuliche und glänzende Epoche, in welche die Stiftung 
der Kasseler Bibliothek fiel. Um so strahlender treten 
diese Tage in der hessischen Geschichte hervor, als sich 
wenige Decennien darauf, schon in den letzten Regierungs- 
jahren des gelehrten, gleich seinem Vater in der Pflege 
geistiger Bestrebungen unermüdlichen Landgrafen Moritz, 
die Schrecken und Greuel des grossen deutschen Bruder- 
, kampfes über das vorher so friedliche und glückliche 
Land lagerten. Mit unsterblichem Waffenruhme, aber 
aus tausend und abermals tausend Wunden blutend, die 
selbst heute noch nicht alle vernarbt sind, ging der Stamm 
der Hessen aus den Schlachten des dreissigjährigen Krieges 
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hervor, ein im Kampfe den Künsten des Friedens fast 
fremdgewordenes Geschlecht, dem die Erinnerung an das 
Friedensregiment Wilhelms des Weisen und an seine Für- 
sorge für die Wissbnschaften nahezu wie ein Traum erschien. 
Bekannter als die oben geschilderte Stiftungszeit 
der Bibliothek und als ihre noch wenig aufgeklärte Ge- 
schichte im 17. Jahrhundert und im Anfange des 18. sind 
durch Strieder's Aufzeichnungen ihre Zustände in den 
Tagen des Landgrafen Friedrich IL (1760 — 85), wo die Vor- 
liebe der fridericianischen Epoche für Frankreich und seine 
schöngeistigen Emissäre, die sich als Apostel des guten Ge- 
schmacks an den deutschen Höfen gerirten, auch io Kassel 
ihren Einfluss übte. Und kaum zwei Jahrzehnte später 
tagte sogar das Parlament eines französischen Vasallen- 
staates, des Königreichs Westphalen, in der damals erbauten 
Rotunde des zum »Palais des Etats« umgewandelten 
Museum Fridericianum ! Sie sind längst vorüber jene 
Tage der geistigen und leiblichen Knechtschaft unserer 
Nation. Ein anderes, ein hocherfreuliches Bild zeigt sich nach 
ihnen in der Geschichte der Kasseler BibUothek dem Auge 
des Vaterlandsfreundes. Denn in Hebender Erinnerung bei 
ihren Landsleuten stehen von den einstigen Bibliothekaren 
die beiden grössten Gelehrten , welche Hessen hervor- 
brachte, die Brüder Jacob und Wilhelm Grimm, 
durch ihre Gesinnungen eben so sehr, ja noch mehr als 
durch ihr Wissen des deutschen Volkes Stolz und Zierde 
jetzt und immerdar. Mit der Anhänglichkeit, wie sie 
nur einem ächtdeutschen Gemüthe eigen ist, erinnerten 
sich stets Beide, des Hessenlandes treueste Söhne, auch 
in der Ferne, als sie zu Ruhm und Ehren emporge- 
stiegen waren, der Stätte, an der ihr Genius zuerst seine 
Schwingen zu heben begann. In der Gedächtnissrede, die 
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Jacob am 6. Juli 1860 in der Akademie zu Berlin dem 
wenige Monate vorher entschlafenen Bruder hielt, sagte er 
von den dreizehn Jahren, die er mit ihm vereint an der 
Bibliothek zu Kassel verlebte: »Es waren die glück- 
lichsten Jahre unseres Lebens; in solcher Ruhe, wenn 
ich hier die Worte eines alten Dichters gebrauchen darf, 
ergrünte unser Herz wie auf einer Aue.« Der Geist der 
beiden Edlen schwebe auch in dem neuen Jahrhundert, 
das die Cassellana mit dem 20. November 1880 begann, 
schützend und segnend über der Schöpfung Wilhelms 
des Weisen! 



ANLAGEN. 

1. Schreiben Johann|Bu(|h's an Dr. Justus 
Theodoretus zu Marburg. 1553* 

(Copie. Ständische Landesbibliothek zu Kassel. Ms. Hass. 4^ loi.) 

M. Joh. Buchii ad D. Justum Theodoretum epistola ad 
habendas nuptias invitatoria data Cassellis d. 10. lunii 1553. 

S. 

Cum paucis retro mensibus. Domine Doaor et eru- 
ditione et vitae sanctimonia commendatissime , et (ex?) 
singulari Dei Optimi Maximi Providentia Sacrarum lite- 
rarum instinctu, Illustrissimi principis, Domini Philippi 
hortatu, amicorum denique cognatonimque meorum con- 
silio, honestissimae Castissimseque Virgini, Elisabethae 
Schachten, civi Cassellanse, fidem, quod felix faustumque 
sit, dedissem, restare videbatur, ut pro recepta Christianorum 
consuetudine, pactum matrimonii foedus, publico congre- 
gatae Ecclesiae testimonio confirmandum, legitimis nuptiarum 
ceremoniis manifestaretur. 

Quod quidem ut eo splendidius minoreque nostro cum 
dispendio fieret, placuit Illustrissimo principi, Domino 
Philipp o etc. pro innata sibi munificentia ac liberalitate, 
qua Musarum alumnos prosequitur, hunc soUennem Nup- 
tiarum adparatum omnibus Celsitudinis ipsius liberis, in- 
primis vero Doinina A g n e t e , Illustrissimi Ducis, Domini 
Mauricii Eleaoris etc. conjuge, Domina Anna, item cum 
marito suo Illustrissimo Domino Guolfgango Palatino 
etc. praesentibus hie in arce Cassellana, ad. 19. Junii, 



divina favente virgula, concelebrari. Cum igitur et mihi 

benigne permiserit, ut viros aliquot notitia, familiaritate, 

amicitiaque mihi junctos, ad hanc Nuptiarum mearum 

celebritatem vocarem: inter ceteros Dominos et amicos 

meos tua quoque occurrit humanitas, quam huic tarn 

celebri lUustrissimorum lUustrissimarumque Principum, 

Comitum, Nobiliumque conventui, autlioritate , gravitate, 

eruditioneqae sua minime vulgari, et omamento etdecorifore 

putavi. Quapropter per amicitiam nostram, communiaque 

Musarum sacra, rogo, oro et obtestor, pridie ejus diei, 

hoc est i8. Junii, hie Cassellis satis mature comparere, 

posteroque die praedictas jam nuptias gratissima, jucun- 

dissima, exoptatissimaque tua prsesentia exornare et 

augustiores reddere, sollennemque illum diem laetum sumere 

non dedigneris. Quod si, ut spero, impetravero, tibi 

vicissim in rebus tam consimilibus quam longe majoribus 

gravioribusque operam, Studium, voluntatemque meam 

libenter polliceor atque promitto. Vale. Cassellis lo. Junii 

Anno etc. 53. 

Praestantiae tuae addictiss. 

Jo. Buchius. 
Inscriptio literarum: 

Clarissimo Viro, Dno Justo Theodoreto 

I. V. Doctori, Domino et amico suo observando. 

In autographo (ubi?) post inscriptionem leguntur 
haec verba: Praesentat. Marpurgi fritags den 16. Junii 
Anno etc. 53; et misi per Nicolaum Rodingum dimidium 
thalerum eodem die. 
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2. Schreiben Christinens von Holstein 
an Johann Buch. 1582. 

(Copie. W. Buch'sche Chronik. Staatsarchiv zu Darm Stadt. S. 
133/134. Kasseler Abschrift. S. 202 f.) 

Christi na Hertzogin zu Holstein gebohrene Land- 
gräfEn zu Hessen, Landgraf Philipsen des Eiteren Dochter, 
schreibt an M. Buch. 

F. Ueberschrifft. 

Dem Wohlgelahrten Unserm lieben Besondern Unseres 
F. lieb. Sohns Hertzogen JohannAdolphenzu Schless- 
wig Holstein etc. Praeceptori, Magistro Johann Buchen. — 

Unsern gnädigen Gruss zuvor, Lieber Magister Buch, 
Wir haben Ewer Schreiben empfangen und daraus ver- 
standen, dass Ihr Ewre älteste Dochter, mit Raht Wissen 
und Willen Unsers hertzgeliebten Bruders L. Wilhelms 
in den Christi. Ehestand geben habt, darzu Wir Euch 
und auch Ihr dann von Gott dem Allmächtigen viel 
Glücks, Heilss und alles guten thun wünschen. Der 
ewige Gott, der ein Stifter des heyl. Ehestands ist, der 
wolle Ihnen seinen Göttl. Seegen geben, dass sie den 
Stand also mögen anfahen und vollenden, dass es zu 
Gottes Ehren und Ihrer alle zeit Seeligkeit und seeligem 
Ende möge gereichen. Amen. 

So viel von Euch an Uns begehrt Ihr Ewer Dochter 
Gnade zu erzeigen und uff ihren christl. ,Ehrentag zu 
Ehren zu erscheinen, so wissen wir Uns wohl zu erinnern 
und sinds auch wohl geneigt, einem jedem Christen 
Menschen zu Ehren und Besten zu befördern und so viel 
mehr Ewren geliebten Dochter, demnach Ihr Unserem 
Gndl. lieben Hn. Vater seel. eine lange Zeit gedient und 
noch vollends Unsern HertzUeben Bruder, welchen Ihr 
habt mit helffen zu Gottes Wort und christl. Tugenden 



aufferziehen, auch Ewre geliebte Haussfraw seel. welche 
in Unserer Kindheit Uns auch gantz trewlich gedienet, 
und helffen zur Gottes Furcht aufferziehen, welches Wir 
ihr und allen denen, die Uns in Unserer Kindheit zu 
Gottes Wort und zum Besten vermahnet haben, gantz 
höchlich noch danken. Beyde die unter der Erden sind 
und auch noch leben, wenn Wir ihnen viel Guhts wieder 
erzeigen können, sowohl ihnen alss ihren Nachkommen, 
soll kein Fleiss an Uns gesparet werden, weil Wir leben 
und darum ersucht werden und nun auch nicht allein 
dieser Ewren Dochter sondern all Ewren Kindern, so 
viel alss Ihr deren habt, womit Wir ihnen zum Besten 
helffen können, solt Ihr Euch zu Uns alle Zeit versehen und 
wissentlich trösten, und schicken hiermit Ewren Dochter 
2 Rossen Nobel, welche Ihr von Unsretwegen Ihr möcht 
überantworten, und wisset Ihr Uns alle Zeit als Ewre 
gnädige Frau, hiermit Wir Euch Gott dem Höchsten in 
seinen göttlichen Schutz thun befehlen. Datum Gottorf 
de 2. Julii anno 1582. 

Christina Hertzogin zu Holstein. 



3. Schreiben des Landgrafen Moritz von Hessen 

an Johann Buch. 1598. 

(Copie. W, Buch'sche Chronik. Staatsarchiv zu Darmstadt S. 133. 

Kasseler Abschrift S. 201.) 

Landgraff Moritz erzeigt sich clementer undt fürstlich 
gegen seinen Praeceptorem M. Joem Buchium. 

Oberschrifft desselbigen fürstl. Schreibens. 

Colendissimo nostro praeceptori M. Joanni Buchio etc. 
Mauritius H. L. suo Praeceptori colendissimo M. Joanni 
Buchio salutem. — Integerrime Dfie Praeceptor, senes cum 
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veneramur, ipsis quandam quasi laetitiam ordimur. Quippe 
qui jam supini ad finem rerum gerendarum properant, 
parutn recreationis exspectant; Sed liceat mihi nunc tua 
cum bona venia, unico hoc vino senectutem tuam reficere, 
Vinum enim lac senis est et nihil jam habeo aliud quo 
te exhilarare queam, quam ut tibi in memoriam revocem 
pristinam nostram Consuetudinem ; Quam tamen altius 
repetere liceat; ut dicam, te non tam mihi prima quasi 
elementa eruditionis proposuisse, verum etiam parenti piae 
memoriae meo perfectam eruditionis gloriam tua sedulitate 
comparasse. Itaque quod tibi ex hoc debuit pater et ex 
patre avus meus, illi, ut spero, grato animo persolverunt. 
Ego vero quod nondum sedulitatis Studium studio gra- 
tificationis recompensaverim, maximopere doleo, sed non 
deero, quin, cum in eo, quod virtuti operam darent prae- 
dicti parentes, eos sequi maxime contendam, multo magis 
grati animi ostendendi genere strenuus ipsorum imitator 
sim, laborem. Itaque quia de te certus sum, quod moiram 
qualem cunque condonaturus sis non dubito te certiorem 
facere quo ad te fovendum et colendum paratissimus ero. 
Vale et rescribe, et hanc meam propensam voluntatem 
laeto animo agnosce! Zababurgo (sie) 7. Cal. Septimo 
(sie) Anno 1598. 

Mauritius Hassiae Landgravius. 



Druck von Gebrüder Gotthelft, Cassel. 
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